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Fr"

a tV0;st;U;ctJ
äuf ':Gru'nd-- va r persoiHiClier
den I:lerrn R:eichskommissar fi1r das
Iichtete. .

Vor kurzJ! m kam eine Ant ort, .die, wenn sie
vie.lleicht aueh niebt aUe Erwartungen restlos .erfünt,
doch im a1!gcmeinell sicher die freudigste Zustimmung
der Fachwelt finden wird.

Der großen wirtschaft1ichen Bedeutung; wegen
sonen diese Ausführungen wörtlich hier wiedergegeben
werden.
Preußisches MInisterium 24. September 1919.

Jür Volkswohlfahrt.

.Eine den tatsächlichen Verhältnissen und den prak­
tischen Bedürfnissen gerecht Wlerdende Bemessung der
Deckennutzlasten ist schon seit langem die stete Sorge
meineT Sachverständigen gewesen.

Bei mehrgeschossigen Geb uden können die Bc­
lastungsannahmBn für Decken, soweit sie für die Be­
rechnung von Grundmauern, Pfeilern und sonstigen
mehrere Geschosse tragenden Bauteilen in frage
kommen, erheblich ermäßigt werden, da erfahrungsge­
mäß die bisher fÜr dre Decken eingesetzten Vollasten
niemals in allen Geschossen zusammenwirken.

Der von dem Vorstande gemachte VorschJag, die
Deckenla ten für die unmittelbar aufliegende Decke mit
100 v. Ii., 'die zweite mit 50 v_ Ii., die dritte mit 40 v. 11..
-die vierte mit 30 v. H., die fünfte mit 20 v. H.. und die
sechste mit 10 v. H. anzusetzen, geht aber nach An­
sicht meiner Sachverständigen zu weit. Vor allem ist
der Sprung im zv.. ejfen Geschoß von 100 auf 50 v. H.
zu groß. An seiner SteHe kann höchstcns eine Herab­
setzung der Deckenlast auf 80 v. H. zugegeben werden,
bei -einer weiteren Staffelung von 20 v. H. in jedem Ge­
-schoß bis zu einem Minde..';;twert von 20 v. H. Eine Er­
mäßigung der Deckenlasten im Bodengeschoß halte ich
im Ge ensatz zu den Angaben in der Anbge nicht filr
angängiy:. da erfahrungsgemäß gerade diese Decken
meistens über den zulässi en Betrag hinaus belastet
werden.

Bei einern Hause mit fünf be\vohnten Geschossen
würden sich bei der Berechnung der Grundmauern fol­
glende Deckenbelastungen ergeben:

a) nach den bisherigen Bestimmungen:
6 . 100 v. FL = 600 v. H.;

b) nach dem Vorschlage Jer Deutschen Freien
Architektenschaft,

100 v. H. -I- 50 v. H. + 40 v. H. + 30 v. H.
+ 20 v. H. + 10 v. H. = 250 v. H.:

c) nach meinen Ausführungen:
100 v. 11 + 80 v. H. + 60 v. H. + 40 v. H.
+ 20 v. Ii. + 100 v. H. = 400 v. Ii.

Weiteres Entgegenkommen zu zeigen, scheint mir
bedenklich, nachdem die zulässigen Beanspruchungen
der BaustofDc eine Steigerung eriahren naben und somit
die Sicherheitswerte verringert sind. ­

Dieselben Vergünstigungen müßten natürlich auch
bei der Berechnung der Gru.l1dbausohle angewendet
werd n.
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mäßIgungen können die AnsiChten natürlich ausein­
andergehen.

Der Sprung itii zweften Geschoß von 100 auf
50 v. H. erscheint nicht Z11. groß, weM man sich die
Wirkung an einem Beispide klannacht und dabei dieGesam!last herücksichtigt.' .

Nimmt man das Eigengewicht zu 100 v. ti. der
Nutzlast an, so würde die Belastung von Bauteilen unter
zwei Decken nunmehr anstatt 200 + 200 = 400. v. !-1. nUr
200 + 150 = 350 v. ti. 'betragen. Die Ermäßigung der
Nutzlast um 50 v. ti. bedcut t in diesem FaJle nur eine
t:rmäßigung von ]21/  v. H. in bezug auf die Oes1mtl.ast.

Es lassen sich auch Gründe für d e' gegenieilige
Auffassung der Sachverständigen des Herrn Mjnister
anführen. Dem hat sich der frühere Vorstand der in­
zwischeu im neuen Einheitsvetbande der Privatarchi­
tekten aufgegangenen Deutschen Freien Are-hitekten­
schaft nicht verschlossen und dem l1errn 1\1.inister fol­
gende Anhvort zugehen lassen:

Bei der Beurteilung der Sicherheit einer Kon
StruktiOl1 geben die Materialbeönspruchungen denhesten Anhalt.

Diese Beanspruchungen sind sowohl von den Eigen_
gewichten, wie auch von den Nutzlasten abhängig. Es
ist ohne w jtercs erkennbar, daß bei dem durchaus- ver­
schiedenen Verhältnis, in welchem Eigengewichte und
Nutz1asten an der Oesamtlast AntcU haben können, eine
Ermäßigung der NutzlastannahmeIl um einen be­
stimmten Prozentsatz in den vcrschi,edenen fäIlen
auch ganz verschiedene MateriaJbcanspr'uchungen er­
geben \virJ, sobald man wieder die vo1Jen Nutzlasten in
die Rechnung einführt.

Die in dieser Hinsicht zu erstrebende Gleichartl);"­
keit gey:enÜber allen Möglichkeiten Jäßt sich n1Jr an­
nähernd erreichen, wenn neben jer Drozentuah:n
Herabsetzung der. Nutzlasten zugleich de l Verhä tnis.
der Nutzlast zum Eigengewichte Rechnnng getragen
wird.

Derartige Bestimmul1zen würden allerdings die
wünsch-enswerte Einfachhcit vermissen lassen und die
Haridhabung wesentlich crsch\'\'eren. Deshalb kann jer
Regelung, wie sie der Herr Minister für Volkswoh!f'1hrt
vorschlägt, obwDhl sie die Grenze des aus wirtsch;Jft­
lichen GrÜnden  ':iinschenswerten niellt crreicht. daWr
aber für aJle praktisch möglichen Fälle DU'>rcichen'c
Sicherheit gewährt. wohl zugestimmt werden.

o ==== 0

Privat.Klinik Dr. Hofmann, Heilbronn.
Architekten D. W. B. Beutinger u. Steiner in Wirslwden.

Abbildungen auf Blatt 168 bis 171.

Die i1).' den Plänen dargestellte K1iuik ist zugleich
Wohnh us des Arztes, so daß zwcierlci Anforderungen
Rechnung- getragen werden mußte. .Das Hauotgeschoß
(Erdgeschoß) entMl! neben der Wohnung ein WartB-.
Sprech- und Räntgcnzimmer, d9- vor;;;;ugsweise cllirur­



, che und "Otthopir    e__',  eh Ül(lIu1igen ,":)n:",'P{f?:
kommen. An der Südecke 1st  Über dl  I3Fulinie, 1tiMu,
das Wohnzimmer und dasd runtergelegeD J';\:ädchen­
zimmer bis an die Vor hlrfenflucht vorgesGhöb n' üv,d
diese mitübeTba,l1t, eine Lösung. welc;:he die  usainmen­
rängung der Gr.undfläche in den O?ergeschossen : r­
inijgiichte, zugleiCh auch einen günstfgen Absch!till des
Straßenbildes ergab, vom Zimmer selpst aber eine freie
Sicht nach aUen Seiten ermöglicht. AnschlieBend ist
die Gartenmauer ganz geschlossen ausgeführt, um einen
geschützten Piatz zu erhalten und die Einsicht in die
Mädchenzimmer zu verdecken.

Das UntergeschoB enthält die aus den Plänen er­
sichtlichen Räume. Von der .Einfahrt aus ist zu ebener
Erde der zwischen jie Treppe gelegte: Aufzug zn er­
reichen. Ein Teil des Hauses (Treppenhaus, Dunkel­
kammer, Flur und Turnsaal) ist, wie aus dem Schnitt
er:-;ichtJich, noch weiter unterkellert für Vorratsräume
und Getränkekeller.

Das Obergeschoß enthält den Operationssaal mit
Nebenräumen und die :Einzelkrankenzimmer, während
im Dachgeschoß ebenfal1s .Einzelzimmer und je ein
größerer Krankenraum für Männer und frauen unter­
gebracht ist.

In dem Oberboden sind Kammern und Trocken­
speicher eingebaut.

Die Ausfühmng mußte unter größter Sparsamkeit
erfolgen. Türen und fenster erhielten einfache merk.
steineinfassungen; auch die Gurten sind in Werkstein
durchgeführt, der am Platz verhältnismäßig biJUg zu
haben bt. Ooas Dachgesims ist betoniert und geputzt.
Die lJachdeckung mit Dachziegeln anf Schalung und
(soweit Wohnräume darunterliegen) Pappe durchge­
hJhrt. DIe Außenwandflächen sind geputzt.

o ==== 0

Der Schlackenzement und sein A.nwen.
dungsgebiet.

Im Gegensatz zu dem berühmten Portlandzement
ist der Schlackenzement, trotzdem er schon seit
mehreren Jahren in Deutschland erzeugt wird, in
manchen Gegenden noch recht wenig bekannt.
Schlackenzcment ist ein hydraulisches Bindemittel, das
vorwiegend aus gekörnter Schlacke besteht. In neuerer
Zeit pflegt man diesen Stoff auch als tiochofenzcment
zu bezeicl1neu. Der Schlackenzement wird -nämlich aus
der beim Iiochofenbetrieb gewonnenen basischen, hell­
grauen, bläulichen oder gelbJichen Hochofenschlacke
hergestellt. Letztere setzt sich etwa aus fOlgenden Be­
standteilen zusammen:

30,72 v. Ii. Kieselsäure,
48,59 v. Ii. Kalk,
16,40 v. li. Tonerde,
2,16 v. Ii. Kalksulfat,
1,28 v. H. Magnesia,
0,43 v. Ii. Efsenoxyd,
0,42 v. Ii. sonstige chemische Stoffe.

.f ahrelang bildete die Hochofenschlacke einen lästi­
gen AbfaUstoff, weicher sich in der Nähe der der Eisen­
erzeugung dienenden Hochöfen zu unbequemen Halden
und Bergen auftürmte. Dadurch wurden große" oft
\vcl'tvolle Bodenflächen belegt, die man für. andere
Zwecke v,iel nutzbringender hätte verwerten können.
Die Hochofenbetriebe waren deshalb frfiher aucn -recht

fio   ':' :t; riif-':Ji \Iz.et   h  )t "n€ jS8' 1  k Iläb  !tthf n ;'lihä
f!lr' Wegebauten Jienutzi' wurdC':, ,i Daneben befaßte. m!!I1
sich zwax; :a.ugh;;;,   ,Q: ' .n;tit;:_  ,'4   ;Efz; ,  ng;-,;,.yqp:, :,.Bau­
st inen. :welc;4e :z:  Q pnc .._:d e. :t3_ . eicryp. I1g SchlaFken­stcinf, Schl<tckenpJ tte!l" , Af l nerh  H J1.
nnd "die im, wesei;1tlicheI1: . triebe fÜr!,, n...
damentierungs- . und Str ten : V erwendll
fanden. BaustÜcke de:r genannten. Art wurden aber 'ip
früheren Jähren hauptsächlich aus dem Grunde herge­
stellt, um eine hfllige Beseitigung'"der 'Schlackenmassen
herbeizuführen. Von einer großep. Wirtschaftlichkeitkonnte' jedenfalls keine Rede s'ein. ,

Als man unn etwa im Jahre 1860 die hydraulischen
'.Eigenschaften der Schlacke wahrnahm, und gleich­
zeitig auch entdeckte, daß durch plötzliches Ab­
schrecken des feuerfIüssigen Schlackengutes in kaltem
\Vasser ein scharfkantiger, mehr oder weniger grob­
körniger Schlackensand entstand, war man' bereits
einen bedeutenden Schritt vorwärts gekommen.
Das Umwandeln von Schlacke in Schlackensand
pflegt man als Granuliernng zu bezeichnen. So
schätzenswert die hier geschilderte Entdeckung auch
war, so brachte sie anfänglich doch nUr in geringem
Maße Abhilfe, und zwar insofern, als sich der Schlacken­
sand viel leichter abfahren ließ, als die feste Schlacke.
:Erst einige J ahTe später wurde die granllJicrte Schlacke.
welche als solche etwa 25 bis 30 v. H. Wasser besitzt
und ein Gewicht von 750 bis 1000 kg/cbm aufweist, zur
'Erzeugung von Schlackenzement benutzt. Letzterer
läßt sich indes nur aus derjenigen basischen Hochofen­
schlacke er7.eu en, die beim heißen Gange des Hoch­
ofens gewonnen wirG  die beim kälteren Gange des­
Hochofens abfließende Schlacke' ist für derartige
Zwecke- ungeeignet. Der Grundstoff zur Erzeugung des
Schlackenzementes ist also granulierte Schlacke, die in­
fOlge der Granulierung viel Wasser enthält und deshalb­
zunächst gut an der Luft zu trocknen ist. Die restliche,
immer noch 12 bis 15 v. H. betragende feuchtigkeit
wird auf künstlichem Wege in geeigneten erhitzten
Trockenöfen oder Trockenapparaten entfernt. Die­
weiteren Teilarbeiten bei der .Erzeugung von Schlacken­
zement bestehen im Zerkleinern und Zermahlen jes ge­
trockneten Schlackensandes, wozu besonders gebaute
KugelmühJen und ähnliche Vorrichtungen verwendet
werden. Die groben Körnchen im SchJackenzernent
spielcu fast nur die RoHe von Sand. Deshaib saH die
Mahlung auch außerordentlich fein sein. weil dadurch
eine .Erhöhung der Bindekraft eintritt und der spätere
Sandzusatz verringert werden kann. Der  emahlene
Stoff jst derart fein. daß er beim Werfen durch eill Sielt
mit 4900 Mascheu/qcm nur einen Riickstand von etwa
15 v. H. zeigt. Dadurch, daß man dem Schlackensand
uoch andere alkalfsche Stoffe, wie Ätzkalk, Portland­
zement lind Kalkhydrat in einem ganz bestimmten Ver­
hältnis zllsetzt, werden die hydraulischen .Eigenschaften
noch erhöht. Das bis zur Mehlfeinheit gemischte
Sch]ackengut wird mit gelöschtem und pulverisiertem
Kalk mit Hilfe geeigneter Mischapparate gemischt.
Schlackenzement, der mit ullivolIständig gelöschtem
Kalk vermengt wird. zeigt treibende Eigenschaften und
neigt zur Rissebildung. Der Kalkzusatz schwankt
z\\rischen 15 bis 30 v. H., und der Zementzusatz soJf
ebenfalls nicht mehr als 30 v. H. betragen. Der Unter­
schied zwischen Schlackenzement und Eisenportland­
zement besteht im wesentlichen in dem Mischungsver­
häl!nis. Letzterer enthält 70 v. !i. Portlandzement und
nur 30 v. H. Schlacke. Nachstehend seien die mittlereit
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"23,00 ,v.' H. Kieselsä\lr . 22 33 v. ii;_Kiesel  ure. c­
7,50 " ,. Tonerde, 13,35.. Tpnerde.
4,00 .Eisenoxyde .. O/?o" .. :Ei$ noxY4e1'2,50" Kalk, 56,33  , " Kalk
1,75,.. Magnesia, 2,90... ':ro Magnesia,
1,25" Schwefelsäure. 1,53 r. ., KäIksulfate,, 2,96v'.li.Rückständeu.'/fgl.

Das spezifjsche Gewicbt des Portlandzementes
'S.chwankt zwischen 3,12 bis 3,25, während dasjenige des
5chlackenzementes zwfschen 2,70 QIs 2,90 liegt, Da
also Schlackenzement leichter ;:tls Portlandzement ist,
und da er in der Regel nach Gewicht verkauft wird,  o
erhält man hiervon eine. entsprechend größere Raum­
menge, was überall da, wo das Mischen nach Raum­
teilen erfolgt, eine Verbilligung mit sich bringt. Die
Festigkeitszahlen auf Zug und Druck stehen hinter den­
jenigen des PonJandzementes nicht zurück. Die in dem
Schlackenzement enthaitenen Metalloxyde verleihen
;;:[emselben eine dunkle Farbe, die für manche Zwecke
sehr willkommen und' bei den gewöhnlichen Zement­
arten erst durch Beimischen von Koks_ und Kohlen­
staub eneichbar ist.

SchJackenzement jst außerordentlich widerstands­
fähig gegen die chemischen Einflüsse von Säuren,
Laugen und Abwässern, er ist ferner ausgiebig im Ge­
braueIl, sehr raumbeständig, verträgt einen größeren
Gipszusatz als Portlandzement, ohne zu treiben, und
genÜgt in der RegeJ den weitestgehenden Anforderun­
gen. Gegenüber dem Portlandzement ist Schlacken­
zement ein langsam bindender Baustoff, der nicht
unterschiedslos für alle Zwecke Verwendung finden
darf. Wird Schlackenzement mit Wasser zu einem
Brei angerührt, So braucht er gewölmlich mehrere
Stunden zum Abbfnden. Dieser Umstand erklärt es
hinlänglich, daß er für Baugruben mit Wasserandrang
oder für Bauwerke, die in fließendem \Vasser errichtet
werden saHen, nicht benutzt werden darf. Trotzdem
kommt für diesen Baustoff noch ein außerordentlich
weites Verwendungsgebiet in Frage. Besonders gegen
saure und suJfathaltige Gewässer: ist er unempfindlich
ulJ.d kann daher für Bau\verke in See  und Moorwasser
sowie im Kalibergbau gebraucht werden.. Im übrigen
findet SchlacKenzement nicht nur in Deutschland, son­
dern auch in andern Ländern, z. B. in frankreich, in
der Schweiz, in England, Luxemburg, Amerika,
Böhmen, Mähren, RuBJand und Spanten ausgedehnteVerwendlmg. lirt.o=c

Verschiedenes.
überteuerung der Bauten. Ein gutes BeispieJ für

die unverhältnismäßig hohen Baukosten unserer Zeit
bieten Angaben aus einer Stadtveror'fuetensitzung in
üppeIn, die sich mit dem Bau von 176 Wohnungen durch
den Beamtenwohnungsverein, O. m. b. H.. im Auftrage
des Eisenbahnfiskus beschäftigen. Danach fst die Über­
teuerung. die zu Beginn des Baues mit 480000 dt be­
rechnet war, durch die andauemje und wahrscheinlich
Doch lange nicht abgeschlossene: Steigerung der Bau­
, toffprejse und Löhne derart angewachse-.n, daß sich die
Bauten jetzt schon auf 2700000 'dfI. stellen gegenüber
Flmd I Million Mark. wie sie ursprünglich v:eranschlagt
war.en. 'Ein kleines finfamilienhaJls. desseo Bauko$ten

29500
städtischen
worden. Die
Breite und. uug. 18 m Die -senkrechten
bestehen aus Eisenbetofi' und haben unten eine
von 40 cm und oben von 22 cm. Sie werden
dreieckige, 5.60 m breite Strebepfeiler abgestützt, die
sich ihrerseits auf eine rings um die Behälter laufend-e
Grundplatte von 6,80 m auflegen.

"Concrete". J1111 1919. W. L.
Amtliches.

Vorläufig keine Baukostenzuschüsse. Dto Mittel
für die Baukostentibcrteuerungszuschüsse sind für diese
Bauperiode erschöpft. Die bisherigen Bundesratsbe­
stimmungen über die Gewährung solcher Zuschüsse
gingen von der Voraussetzung aus, daß die Verteuerung
der Baukosten nur eine vorübergehende Erscheinung
sein wiirde. Diese Annahme- hat sich nie h t bestätigt.
Die Bestimmilllgen können daher in ihrer bisherigen
form nicht beibehalten werden, da daraus ei!1'  über­
mäßige Belastung der öffentlichen Finanzen envachsen
würde. Andererseits kann es nicht zweifelhaft sein,
daß auch weiterhin durch Beihilfen ein Anreiz für die
Wohnungsbautätigkeit gegeben werden muß. B(' atun­
gen tiber eine Neuregelung dieser Frage sind. \v-ie wir
hören, in. den zuständigen Ministerien bereits Im Gange.
Sie werden mit aller Beschleunigung geführt, So daß in
kürzester Zeit bereits mit dem 'Erlaß neuer Bestimmun_
gen zu rechnen ist. Vor Beendigung dieser Beratungen
kann eine Entscheidung über neue Anträge auf Ge­
währuny: von Überteuerungszuschüssen nicht mehr er­
folgen. Auch persönliche Bemühungen in dieser Hin­
sicht an den zuständigen Stellen sind zurzeit nutzlos:
es kann daher nur empfohlen werden, irgend\ve-1che
Reisen aus solchen Oründen zu unterlassen und die da­
für entstehenden Kosten zu spar:en. d.

Für die Praxis..
Beton im Meere. DIe seit mehr als. zwanzig Jahren

am Weststrande der Insel SYlt veranstalteten Vcrsuch-€
über den .Einfluß des Nordseewassers auf Betonkörper
haben nach .jer neuesten Auswertung folgendes :E;r­
ebnis gezeitigt: :Es ist Zement zu verwenden, der
möglichst reich an Kieselsäure, dagegen arm an Ton­
erde und .Eisenoxyd ist. Andere Zemente können u. U.
durch Zugabe von Traß verbessert werden. wenn sie
reich an Kaikstoffen sind. Entschefdend für die Haltbar­
keit Jer Betonbauten im Meere ist die Verwendung
dichter für: das Seewasser undurchdringlicher Mischun­
gen und ausreichende Erhärtung der Betonkörper an
der Luft, ehe sie den Wirkungen de,s Seewa.ssers ans:­
gesetzt werden. Beton, dessen l\rlörtel mehr als :zwei
Drittel Sand enthäJt, wird im allgemeinen nicht wider­standsfähig sein. Pr.

Rechtswesen.
Kann der Bauunternehmer Ersatz der Prachtkosteil

für zur Verfügung  gesteUte Baustoffe verlangen? Beim
Kaufvertrag' ist dem Käufer das Recht gegeben, den
Vertrag im Wege der ,Wandelung rückgängig zu­
machen. wenn der gekaufte Gegenstanj zur Zeit. zu
der die Gefahr auf den Käuf-er iibergeht. mit Fehlern ge­
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gen..e!!alten
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hIer eS? det",(fer
. \','J;gbtlwner

;.\vif1.er: lre5,s:eresi]'iWis-sen,':zuge:si'ch"e-r;t
hMt'so ;st'd<rr"VerkäiIJer ,aDf,'Grnfid der' angßm.e'imijj
Riichtssätze ,iJber' 'den' Schadenersatz']mch-,  823, 826
13GB. zum Ersatze dGs' Sc1mdms verpfJjchte ' und .nat
'<!er Käufer bei der Erfüllung des KaWv itrages, 'l'rach!.
k'osten mief an'der,e: Aufwendung-en gehabt, so gehört
der Anspruch auf" derelr:Bt.satz 'Zu seinem allgemeinen
Schadenanspr\1ch.

Auch wenn der Verkäufer nichL_arg-Ustig, nicht
vorsätzlich, sondern nur fahrlässig- gehandelt hat,
ilÜiifte in scinerliandll1:!igswci e c1ne Veitraisve1'lctzun
Zu erblicken ,sein; deiiri schon mit Eingehiing der Ver­
trags-verhandlungen kommen die Vertrag-sgrundsätze
auf die Parteien zur Anwendung. und auch in diesem
Palle dürfte ein Schadenansprnch gegeben und eine
Pflicht des Verkäufers zum Ersatz de{ frachtkosten
zu bejahen sein. Immerhitl ist dieser FaJI schon recht­
Qic.h zweife1haft, da die Bestimmungen. Über 'das Kauf­
Techt eine- besondere 'Schadenersatzpflicht nicht auf­'SteJlen,' .

Trifft den 'V;erkä\rfer aber bei seiner mangelhaften
Lieferurig wcdc-r Vorsatz noch Fahrlässigkeit, hat etwa
'die' zu liefernde V/are ohne sein V/issen und vielleicht
erst nach Vertragsschluß Schadcn erlitten, so ist ein
Schadenanspruch und delnnach' ein Unkostene:rsatzan­
:Spruch ,des Käufers auf Grund des Schadenersatzrechtes
jedeJ1fa!ls nieht gegeben.

Gerade bei Baustoffen Ist die Möglichkeit leicht ge­
geheu. daß durch Witterungs- und sonstfge Einflüsse.
die der Verkäufer nicht zu verhindern vermag, eine. Be­
schtidigung bzw. Entwertung eintritt.

Kann n'un der Käufer von Baustoffen, \venn deren
mairgeIhafte Lieferung weder durch Vorsatz noch durch
FahrIässigkeH des Verkäufers verursacht ist, au)
anderer Rechtsgrundlage ersatz der ,ron ihm gezahlten
frachtkosten verlangen j oder hat er diese Kosten als
zufälligen Schaden selbst zu tragen? Als einzige Ge­
setzbestimmung, auf die der Käufer sich stützen könnte,
kommt der   467 BOB, in frage. 'worin eS heißt, daß
nach erfolgter Wandlung der Ver äufer dem Käufer
auch die Vertragskosten zu erstatten hat.

:Es fragt siCh also, ob die vom Käufer verauslagten
frachtkos!cn als Vertragskosten '.irrl Sinne des   467iJOB, anzusohen sind. '  .
.' Die Fassung dC5 Gesetzes ist nicht gerade glück
Ji'ch, l1nd es wäre angebracht gewes n, das Gesetz, das
SQllst an so vielen Steilen ÜberfIussiges c sagt, hier
tWas 'genauer zu fassen.
,. An sl'ch wäre es denkbar, daßdas Gesetz, gerade
weil  5 sich so kurz ausspricht, d'en Begriff d r Ver­
irags!l:osten im engen Sinne im Allge hat, d. h. also die­
jenigen Unlmsten, die  11l1mittelbar ri1it dem Vertrags­
schluß zusammenhängen. Man könnte für diese An­
sieht sogar anführen, .daß das Gesetz einen Anspruch
auf Ersatz.,der sonstigen vom Käufer in Hinsicht auf die
zu JiefeTnd'en Waren gemachten Unkosten nicht'gewährt
und daß 4ie fraehi osten diesen Unkosten gleich stehen.
lI4an. kÖJtIi 0 auch.' aus. '.:lei Rechtsp.rechung einige Eut­
schc.jdlmgc.n, anführ n, in .denen .der' Begriff der Ver­
t  g kl?st   . sehr p.ng  lisge]egt i?'t. in denen z;. )3. c.! e

8t£ng.fiiijicli  V@rotr >t\\\\Iim!tmqg'.pliillt '!!!iioYI\WMi'!\!'1'
kosten a:ngesehen:. . - ,;:')tn:::hn }

!iSfiI6\<\P.J chI. rW;  ,i3 'Ji?;iüh "&i1J'te' ". dei"dJrti
Käu\ '.," '".,. Senen  E!:tf g$ko.{I!ri!C jJJ teHt. 'SI,;Oßat
das"'G'e,g,z'Ü er dIe Ä'Os,Ieltt.
keit SG.zu:A t:len, wif :\rprhat. bäß'derlJ Kitnfer  ichti sc
gen zu' ersetzen sind, die er in tIiits:it-ht. auf den .;Ka'ut
gemacht hat, hat 'seinen Grund dad " daß Jer Verkäufer
nicht schlechthin schadcneTsatzpfIichtig gematht; werden
soll, sow-eit nicht ein besonderer Grund fÜr eIneSchad'enhaf{ung vorliegt. ' .,

Daß der Kä.ufer aber von (jen V ertragskosten be
'fr-eit wird, ist mc.nts anderes, als die. Folge ,des Grund;.
sat-zes, daß .d-er Verkäufer übtnhaupt bis zur Li-cferung
'd;" Gefahr .trägt und bfs' dahfn für Preiheit von
Mängeln einzutreten hat. Das Oesetz hätte es- hierbe.i
bewendeN lassen und dem Käufer jeden Unkostene-fsatz
abspreche.n Können. Legt es aber Überhaupt die Oe:'
fahr -des' Kaufes_zunächst dem Verkäufer auf, und v:eT­
pflichtet es d€n Verkäufer. dem Käufer auch die Ver.
iragskQsten im engeren .Sinne. zu ersetzen, so will das
Gese'!z 'deu Käufer von ieder Oefahr befreien. d. h. ab.
geschen von den sonstigen, von den Privatunkosten
tles Käufers wIH es den Käufer so stellen. wie wenn der
Vntrag nicht abgeschlossen wäre.

Darum erscheint es ungerechtfer'tig:t, . die Vertrags­
erfü!lungskosten anders zu behandcln als die Vertrags.­
kosten, und darum ist nur diejenige Auffassung haltbar.,
die auch die Vertray:serfüllungskosten nach   467 dem
Verkäufer auferle,gt.

Das Reichsgericht hat allerdings früher in einer
Entscheidung von 13. Juni 1902 (Eutscheidungen Bd. 52.
S. ]8) dcn- Ansprnch des Käufers auf Ersatz der von
ihm verauslagten frachtkosten venleint, ohne ,diese An
schaumig eingehender zu begrunden'. Die neuere
.RecUtsprechung hat die Unhaltbarkeit dieses Stand­
punktes erkannt und die Oberlandesgerichto Dresden
(Sächsisches Archiv 15. Seite 230) und Celle (Recht:
sprechung des Oberlandesgerichts. Band 22. Seite 230)
haben die Frage z-ugtmste,n: ,des wandelndcn Käufer:\
entschieden. RcchtsanwaJCDr. jnf. Eckstein in Berlin.

Bücherschau.
Berliner Architekturwelt. Zeitschrift für Baukl1nst.

Malerei, Plastik und Kunstgewerbe der Gegenwart\
Iferausgegeben von Hans SchJiezmanu. Verlegt .tJe,j
Ernst Wasmuth. A.-O., Berlin V.t8"Jährlich 6 Doppel
hefte. Preis 24 dt.

fIeft 314 (Jahrgang 21) hringt Ahbildungen VOll
\Verk-en der Architekten Bremer und Wolffenstein,
welche beide- vor kurzem fast gJ'e1chaltrig nach 37 jähri­
ger Zusammenfi-rbeit gestorben sind und eine 'kurze
\ lilrjigung ihres Schafie'lls. Im übrigen verdienen noch
ein Aufsatz von H<1J1s Schijezmann über den neucn OC'Ist
im Bau'wesen 'und die VeTöfhmtJjchun  der MiIitärbautenin YVünsdorf Be chtung. ' d. h,

Inha.lt.
'Das Preußische MinisterIum für Volksw'ohHahrt und die

Nl1tzlas't-Yo'rschriftcn fÜr tiochbauten. - Privat-Klinik Dr.
Iiofmann, Iieilbronn. _....L-, De  .Sthlac-kenzen1ent und. seifr' Anr
wendungsgebiet. - Ve,rschiedenes.. ­

Abbildungen,
Blait 168-169. Architekte.tJ  8eutJnger' u. Stein er in' Wies­

,Qaq n. Pnv.at-Klirtik Dr. Iiofmagp,.)g'J1eil_ ronn"...,
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